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Der Kommunismus des Mammon.““
„Kommunismus des Mammon“ hat kürzlich der Präſi

dent der Vereinigten Staaten von Nordamerika in einem
Brief an ein Kongreßmitglied, anläßlich der neuen Tarifbill,
die Kartelle genannt ſie heißen ſonſt auch Ringe, Mono-
pole, Syndikate, Truſts die jenſeits des Aktlantiſchen
Ozeans bekanntlich noch viel zahlreicher, rieſiger und darum
verheerender auftreten als diesſeits, aber auch hier zu öko
nomiſchen Rieſenpolypen ſich auszuwachſen beginnen, die mit
ihren mächtigen Fangarmen das konſumierende Publikum
umſtricken und ihm das Blut ausſaugen. Die Bezeichnung
iſt nicht unzutreffend, wiewohl der echte Kommunismus (der
ja gleichbedeutend mit Sozialismus, vergl. das Vorwort von
r Engels zur Schrift „Jnternationales aus dem Volks

aat“) das direkte Gegenteil von Ausbeutung bezweckt. Das
eben iſt der Unterſchied zwiſchen partieller und allgemeiner
Aſſoziation. Es iſt klar, daß die vereinigten Produzenten
das konſumierende Publikum viel ſtärker ausbeuten können
als die getrennten, ſo wie zwei alliierte Mächte im Völker
krieg dem gemeinſamen Feind furchtbarer ſind, als wenn ſie
getrennt wären. Die Konkurrenz der Produzenten unter
einander zieht der kapitaliſtiſchen Tendenz zu ungeheuerlicher
Steigerung der Warenpreiſe eine Schranke, indem ſie die
einzelnen zwingt, durch Preisermäßigung Käufer anzuziehen,
um den Konkurrenten den Rang abzulaufen. Auch hier heißt
es: „Wenn Zwei ſich ſtreiten, freut ſich der Dritte“. So
bald ſich aber die Produzenten miteinander koalieren, fällt
dieſes Korrektiv weg, ſie haben es nunmehr in der Hand,
die Preiſe höher und höher zu ſchrauben.

Die Vereinigung iſt immer denen vorteilhaft, die ſie um
hüeht, und ſchädlich für die gegen welche ſie gerichtet iſt.a Geſellſchaft aber umſchließt ſämtliche Ge

ſellſchaftsglieder, die Produzierenden und Konſumierenden
ſind identiſch, die Vereinigung hat da nicht den Zweck,
Menſchen auszubeuten, ſondern die Natur auszubeuten, ihr
möglichſt viele Güter mit möglichſt geringem Mühe und
Kraftaufwand abzugewinnen. ie kann daher für niemand
nachteilig, muß vielmehr für alle höchſt vorteilhaft ſein.

Wir, die wir überzeugt ſind, daß der Kommunismus die
Geſellſchaft der Zukunft ſein wird, erblicken in den Kartellen
einen weiteren unbewußten Anlauf der ökonomiſchen Ent
wickelung zu dieſem unſeren Endziel. Einen weiteren, ſagenwir, weil ja ſchon die lapitaliſtiſche Produktionsweiſe ſelbſt,

die Vereinigung vieler Arbeiter zu gemeinſamer Herſtellung
leichartiger Produkte auf Grund der r
ich in der Manufaktur, dann in weit größerem Maßſtab in

den Fabriken) im Gegenſatz zur kleinhandwerksmäßigen
Produktionsweiſe von ehemals eine beträchtliche Etappe
zur kommuniſtiſchen Produktionsweiſe darſtellt. Unſer Zen-
tralorgan hat den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn es
vor einigen Jahren ſchrieb: „Die aufdringliche Neigung des
Kapitals zum Monopolbetrieb zu beklagen, haben wir keinen

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
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„Was miſcht Jhr Euch hinein, Meiſter, wollt Jhr viel
leicht gegen mich und gegen den hochwohllöblichen Rat
rebellieren

„Es iſt hier vom Rebellieren garnicht die Rede. Das
Fräulein iſt in meinem Hauſe, und ich gebrauche mein Haus

recht, verſteht Jhr?“ t„Beruft Euch auf Euer Hausrecht, ſo viel Jhr wollt,
jedenfalls nehme ich die Dirne mit, und wenn Ihr ein Lüſt-
chen verſpüren ſolltet, Widerſtand zu leiſten oder Lärm zu
Wer o iſt hier etwas Eiſen, das Euch zur Ruhe bringen
wird.

Mit dieſen Worten zog der Gefreite ſein Schwert und
d dem Meiſter die Spitze ſo dicht auf die Bruſt, daß
ieſer erbleichend zurückwich. Nun drangen die Soldaten

gegen das Fräulein vor. Als aber Gertrud ſich wiederum
zum Fenſter wendete, fuhr ſie mit einem Schreie zurück.

Die Büſte eines Mannes war dicht vor ihr erſchienen,
ein grauer Filzhut, ein gebräuntes Geſicht neigte ſich herein,
wei kräftige Hände faßten die Einkleidungspfoſten des

ſters, und im nächſten Augenblick ſtand die ganze Geſtalt
in der Stube.

„Was geht hier vor fragte eine ruhige, kräftige und
wohlklingende Stimme.

V.

Die nächtliche Unterhaltung.
„Thomas Fillier!“ rief bas Mädchen mit jubelnder Stimmeunb hing ſich an den Arm des ſehnlich herbeigewänſchten Freundes

beiter Parteigenos

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Sonnabend den 22 September 1894.
r

Grund. Wohl beklagen wir die damit Hand in Hand
gehende Stärkung der Macht der Arbeitgeber den Arbeitern
e Andererſeits aber ſehen wir in den Monopol-
eſtrebungen des Großkapitals die Totengräberarbeit der

bankbrüchigen Geſellſchaft, in den Fuſionen induſtrieller
Etabliſſements eine neue Etappe in dem großen Auflöſungs-
prozeß der Kapitaliſtenwirtſchaft. Wo der Privatbetrieb ſich
dem Monopol nähert, da ſind die Fundamentſteine für unſeren
Geſellſchaftsbau gelegt.“ Jn dieſem Sinne wird ſich zweifel
los auch unſer Frankfurter Parteitag ausſprechen, der den
Gegenſtand auf ſeine Tagesordnung geſetzt hat.

erblüfft und beklommen ſteht dagegen das Bürgertum
vor dieſen modernen Gebilden großkapitaliſtiſcher Entwickelung.
Die Schäden derſelben werden ihm immer fühlbarer, und
da es ſie nicht als Uebergangsſtadien zu einer die geſamte
Produktion und ſämtliche Geſellſchaftsglieder umfaſſenden
Vereinigung begreift, zerbrechen ſich ſeine Sozialpolitiker den
Kopf, wie man denſelben beikommen kann mit den üblichen
quackſalberiſchen Medikamenten. Die einen wollen ſie mit
moraliſchen Deklamationen beſchwören, die anderen ſchlagen
geſetzliche Verbote vor, zu welchem Behufe neuerdings von
Schmoller eine ſtaatliche Enquete mit geſetzlichem Vernehmungs-
zwang verlangt wurde. Wie wenig man aber mit geſetz
lichen Verboten den Kartellen wird anhaben können, zeigt
ein Blick auf die nordamerikaniſche Union wo verſchiedene
Einzelſtaaten ſchon ſrüher „die Verbindungen in den Ge-
werben“ für ungeſetzlich erklärt haben, ohne damit etwas zu
erreichen.

Recht hübſch hat Bellamy in ſeinem berühmten Looking
backward („Ein Rückblick“) den Gang der Dinge prognoſti
ziert. Die Zukunft als Vergangenheit ſchildernd (und zwar
im nationalen Rahmen), ſchreibt er: „Die Bewegung in der
Richtung, Geſchäfte mit immer größerer Kapitalsanlage zu
führen, die Tendenz, Monopole zu ſchaffen, welcher ſo ver
zweifelnd und doch ſo vergeblich Widerſtand geleiſtet worden
war, wurde zuletzt in ihrer wahren Bedeutung als ein Pro-
zeß anerkannt, der nur zu ſeiner vollendeten und logiſchen
Evolution getrieben zu werden brauchte, um für die Menſch
heit eine goldene Zukunſt zu eröffnen. Jn den erſten
Jahren des zwanzigſten Jahrhunderts vollendete ſich die Ent
wicklung durch die ſchließliche Konſolidation des Geſamt-
kapitals der Nation. Die Jnduſtrie und der Handel des
Landes hörten auf, von einer Klaſſe unverantwortlicher Kor
porationen und Syndikate nach eigener Laune und für eigenen
Nutzen geführt zu werden, und wurden einem einzigen Syn-
dikate, welches das ganze Volk repräſentierte, anvertraut, um
im Jntereſſe und zum Nutzen aller geführt zu werden. Die
Nation, ſozuſagen organiſiert zu einer einzigen großen Ge-
ſchäftskorporation, in welcher alle Korporationen aufgingen,
wurde der einzige Kapitaliſt und ſchließlich das letzte Mono-
pol, von dem alle früheren und kleineren Monopole ver-
ſchlungen wurden, ein Monopol, in deſſen Nutzen alle Bürger
ſich teilten. Mit einem Wort: das Volk in den Vereinigten

„Thomas Fillier,“ rief auch der Gefreite und ließ über
raſcht die Spitze ſeines Schwertes zur Erde ſinken.

Durch das Erſcheinen des jungen Mannes hatte die ganze
Szene eine vollſtändige Veränderung erfahren. Dem Mädchen
war alle Beſorgnis aus dem Herzen geſchwunden, mutig
machte ſie jetzt Front gegen ihre Verfolger, und auch Frau
Katharine ſchloß ſich der Schlachtreihe an. Meiſter Lüddicke
war ganz erſtarrt; dieſe Art und Weiſe, den Leuten Beſuch
abzuſtatten, war ihm noch niemals vorgekommen. Der letzte
Streit aber mit dem Gefreiten und deſſen brutales h
ließen ihn eine Stellung einnehmen, welche den Angegriffenen
ünſtiger war, als den Angreifern und wenn noch etwasehe die Stellung der erſteren zu einer impoſanten zu ge

ſtalten, ſo wurde dem Mangel abgeholfen durch die kleine
e gere Geſtalt von Filliers Diener, der ſich ſoeben zur

eſerve durch das Fenſter herein zwängte.
„Sieh' da, Jan Niklas,“ begann, das feierliche Schweigenbrechend, Fillier mit dem ihm eigentümlichen ſpörtiſchen

Tone, indem er dem verdutzten Gefreiten in's Geſicht lachte,
„habt Jhr Euch doch entſchloſſen auszugehen, trotz aller ent

egenſtehenden Bedenken Jch dachte, Jhr würdet ein weniänger an den Schnüren zu nagen haben, mit denen ung

Rother geſchmückt, und habe mir deshalb ein wenig Zeit,
jedenfalls als Jhr, genommen. ie Teufel ſeid Jhr

ſo ſchnell fertig gewordenDer Gefreite ch ihn tückiſch an und ſchwieg.

„Jch hoffe doch, Jan Niclas, Jhr zürnt mir nicht wegen
des kleinen Scherzes, den ich mir mit Euch erlaubt. Unter
alten Freunden nimmt man das nicht ſo genau. Denkt an
den Skrick, mit dem ich Euren kurzen Hals verſchonte;
bleibt mir da immer 337 etwas ſchuldig. Wie, oder wollt
Jhr, daß wir quitt ſind

„Als Beſitzer dieſes Hauſes,“ platzte jetzt Meiſter Lüddicke
heraus, „bin ich wohl befugt zu fragen, Herr Thomas Fillier,
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Staaten beſchloß, die Leitung ſeines Geſchäftes ſelbſt in die
Hand zu nehmen, ſo wie es vor etwas über hundert Jahren
die Leitung ſeiner Regierung in die Hand genommen hatte,
und ſich jetzt für induſtrielle Zwecke zu organiſieren, genau
aus denſelben Gründen, derentwegen es ſich einſt für poli-
tiſche Zwecke organiſiert hatte.“

Der gemeinſchädliche Kommunismus des Mammon“ führt,
Hand in Hand mit der ſozialdemokratiſchen Bewegung, un
fehlbar zum höheren Kommunismus, d. h. zur Sozialiſierung
der Geſamtproduktion. Der Kapitalismus ſchlägt auf der
Höhe ſeiner Entwicklung zum Sozialismus um, dem Kartell
des geſamten Volkes.

Rundſchan.
Eines der unbegreiflichſten Urteile, ſo ſchreibt der

„Vorwärts“, das unſere Parteigeſchichte zu verzeichnen hat,
iſt am 18. September vom Reichsgericht beſtätigt worden.

Jm „Sozialdemokrat“ vom 5. April d. J. erſchien ein
Artikel „Die Bourgeoiſie und das Militär“. Der Artikel
wandte ſich gegen den oft gehörten Vorwurf, die Sozial
demokratie fordere in den Kaſernen die Soldaten zur Fahnen
flucht auf, und ging dann zum Angriff gegen die Verleumder
bei den Regierungs und den Kartellparteien über, indem er
ihnen nachwies, daß gerade die Wortführer des Bürgertums
1848 „Kaſernenagitation“ getrieben hätten. Zum Beweiſe
dafür kam ein Schriftſtück zum Abdruck, wie es unzählige
Male ſchon in liberalen und konſervativen Blättern, in Re
volutionsgeſchichten und bei anderen Gelegenheiten abgedruckt

worden iſt. Zum Schluſſe ſprach ſich dann die Redaktion
noch in ſehr geringſchätziger Weiſe über die „Sprache“ des
Machwerkes und das „damals übliche Geſchimpfe“ aus und
ſie verwahrte ſich ganz energiſch dagegen, daß die Sozial
demokratie bei der „vollſtändig veränderten Entwickelung“
des Militärweſens, bei „ihrer ganz anderen Auffaſſung der
denn der Staatsformen“ eine ähnliche Agitation treiben
önne.

Trotzdem wurde der verantwortliche Redakteur unſeres
Zentral-Wochenblattes, Genoſſe Zachau, wegen Aufforderung
zum Hochverrat in Berlin angeklagt und von der neunten
Strafkammer am 22. Mai zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt! Die Verwahrung zum Schluß hieß es in dem
Urteil ſei nicht ernſt zu nehmen, die Tendenz des Artikels
aus dem Jahre 1848 ſei von der Redaktion gebilligt; es
handle ſich um eine ernſtgemeinte Aufforderung zum e
verrat, die an ſich mit Zuchthaus bis zehn Jahren beſtraft
werden kann, und die nur, weil ſie erfolglos blieb, nach
S 111 Str.-G.-B. milder zu ahnden iſt.

Jeder, der unſere Parteigeſchichte und die Haltung unſerer
Preſſe und Wortführer in der Militärfrage kennt, mußte vor
einem ſolchen Urteil einfach ſprachlos daſtehen. Der Genoſſe
Schippel, der in einer Erklärung als Mitredakteur des
„Sozialdemokrat“ äußerte, daß nur wir können den Satz,

wie und zu welchem Zwecke Jhr auf dieſem höchſt ver
dächtigen Wege in mein Haus kommt

„Einen ſchönen guten Abend, Meiſter Lüddicke; Jhr ſeid
doch der würdige Mann, den ich das Vergnügen hatte, bei
meinem Eintritt in die Stadt kennen zu lernen

„Der bin ich allerdings, und bereue es jetzt ſehr, daß ich
Euch paſſieren ließ.“

„Man ſoll nie etwas Gutes bereuen, Meiſter Lüddicke.“
„Durch Euch komme ich in die größte Verlegenheit, viel

leicht um meinen guten Ruf.“
„Ei, was habe ich denn ſo Schreckliches gethan, daß Jhr

ſo etwas zu befürchten hättet
„Jſt das eine Manier, bei den Leuten nächtlicher Weile

zum Fenſter hereinzuſteigen
„Wenn die Hausthür verſchloſſen iſt l“
„Es iſt wohl die richtige Zeit dazul!“
„Jhr müßt das nicht ſo genau nehmen, Meiſter, das iſt

bei unſereins ſo Sitte. Wenn wir nicht durch die Thür
können, ſo nehmen wir unſern Weg durch's Fenſter.

„Warum habt Jhr nicht, wie andere ehrliche Leute, ge
tlopft

„Nein, ſeht, wie ich da unten durch die Twete ging, ſah
ich ſo ſpät noch Licht bei Mutter Katharinen und

„Wie, Jhr kennt meinen Namen rief die Alte erſtaunt.
„Das erklär' ich Euch ſpäter. So ſpät noch Licht? dacht

ich, da muß etwas ganz Abſonderliches vorgehen und neu
ierig, wie ich leider immer war, bleibe unten ſtehen.
ch höre leidenſchaftliche Rufe und meine, müſſe etwas

in Gefahr ſein. Nun ſehe ich gar eine Geſtalt am Feuſter,
öre rufen und überlege folgendermaßen Der Niklas iſt ein
imtückiſcher und gewiſſenloſer r

Herr Fillier!“ rief drohend Gefreite und hob ſein
er ſſen Spitze bis dahin auf dem Fußboden geruht



weil inkriminiert, hier nicht wörtlich wiedergeben ſagen

niſſe die Sozialdemokratie der Gegenwart derſelben „Ten-
denz“ huldigen laſſen könne, wie ſie in dem liberalen Artikel
von 1848 bezüglich des Militärs zum Ausdruck kommt
wurde prompt wegen „Beleidigung Gerichtes“ angeklagt;
die Verhandlung findet nächſtens ſtatt, nachdem ſie vor vier
ver Tagen plötzlich vertagt wurde. Die Reviſion in dem

achauſchen Prozeſſe wurde am Dienstag vom Reichsgericht
verworfen. (Unſere Leſer werden aus dieſer Darſtellung der
Sache erſehen, daß unſer Reichsgerichts- Berichterſtatter dem
betreffenden Artikel in einem Teile der er Nummer
eine falſche Auffaſſung zu grunde gelegt hat. Red. d. „V.“)

Wir ſind mit der Zeit manches gewöhnt worden, ſo ſchreibt
der „Vorwärts“ weiter, aber daß wir nicht mehr das Recht
haben ſollen, unſere Gegner an ihre Vergangenheit zu er-
innern, und daß man ausdrückliche Verwahrungen, die ſchärfer
garnicht gefaßt ſein können, als Billigung auslegt, auch wenn
eine ſolche Billigung unſerer ganzen Parteitradition ins Ge-
ſicht ſchlagen würde, wie gerade bei der Kaſernenagitation

das macht den Fall Zachau zu einem ſo außergewöhn-
lichen, daß wir ihn mit dem Reichsgerichtsurteil wahrhaftig
noch nicht als für die Oeffentlichkeit abgethan anſehen können.

Die nationalliberale Preſſe fährt fort, die Vereins und
Verſamwlungsfreiheit zu bekämpfen. Das „Burger Tage-
blatt“ ſchreibt: Am richtigſten wäre es, die Jugend vor
Erreichung des einundzwanzigſten Lebensjahres, wo ſie die
bürgerliche und politiſche Mündigkeit erlangt, von der Mit-
gliedſchaft an politiſchen Vereinen ſowie von der Teilnahme
an Verſammlungen, wo öffentliche Angelegenheiten beſprochen
werden, geſetzlich auszuſchließen. Man kann darauf rechnen,
daß ſich das Volk ſehr bald an die neuen Zuſtände ge
wöhnen würde. Die Verſuche junger Leute, in Verſamm-
lungen das große Wort zu führen, würden bald dem Fluche
der Lächerlichkeit verfallen.“ Am richtigſten iſt es“, das
werkthätige und arbeitende Volk merkt ſich all dieſe Angriffe
auf das bischen deutſche Freiheit und rechnet mit den Natio-
nalliberalen bei kommenden Wahlen auf das Gründlichſte ab.

Die Geldquellen der Sozialdemokratie bereiten
den Gegern wieder einmal große Kopfſchmerzen. Nament-
lich ſind es gegenwärtig bayeriſche Blätter, welche ſich in
Ermangelung einer vielerſehnten, Spaltung“ mit dieſem lieb-
lichen Thema beſchäftigen. Während die einen alle Vereine
aufzählen, die der Sozialdemokratie tributpflichtig ſind und
ſich dabei über die Mittel ereifern, welche die „Führer an-
wenden, um den Arbeitern Beiträge für die Parteikaſſe ab
zuknöpfen“, wurde dieſen Jgnoranten von anderer Seite nach
ewieſen, daß die Vereine, welche ſie aufzählten, mit derſohialdemokraiiſchen Partei garnichts zu thun haben, und daß

kein Pfennig von dieſen Beiträgen in die Parteikaſſe fließt.
Mit dieſer Erfindung war es alſo nichts. Die „Münchener
Neueſten Nachrichten“ haben ihrerſeits genau das Gegenteil
vom „Kurier“ entdeckt, ſie „beweiſen“, auf grund der letzten
Abrechnung unſeres Parteikaſſierers, daß es nicht Arbeiter
ſein können, welche dieſe Beiträge leiſten; „der größte Teil
fließt ans Quellen, die bei den Namen der Führer der So-
zialdemokratie, Singer, Arons, Schönlank, Blos Stadt
hagen u. ſ. w. unſchwer zu erraten ſind“. Um die armen
Zeitungsmenſchen endlich von der Qual der Ungewißheit zu
erlöſen, giebt die „Fränk. Tagespoſt“ folgende amüſante
Aufklärung: Als man die Sozialdemokraten im Jahre 1878
durch das Sozialiſtengeſetz meucheln wollte, wurden tauſende
von Sozialdemokraten ausgewieſen und in alle Weltteile
verſprengt. Von den Ausgewieſenen kam ein Teil auch nach
Kalifornien; ſie fanden in den dortigen Goldfeldern An-
ſtellung, hatten als intelligente Leute Glück und ſetzten i
ſchließlich ſelbſt in den Beſitz eines Goldbergwerkes. Von
dieſem Unternehmen bezieht nun die ſozialdemokratiſche Partei
kaſſe den weitaus größten Teil ihrer Einnahmen, denn die
Genoſſen liefern alle verfügbaren Erträgniſſe an die Partei-
kaſſe ab. Das, was in den Parteiorganen quittiert wird,
iſt nur ein kleiner Teil der wirklichen Einnahmen, Millionen
lagern auf der Bank in England und augenblicklich trägt
man ſich mit allerlei Projekten, um einen Teil des Kapitals
los zu werden. Eben hat Bebel bei Küßnacht in der
Schweiz einen großen Grundkomplex angekauft, auf dem das
Lehrgebäude für eine internationale ſozialiſtiſche Univerſität
errichtet werden ſoll. Ueber ein anderes Unternehmen kann,

wir alſo, vollſtändige Unkenntnis der einſchlägigen

k

Aber ohne ſich im Geringſten durch dieſe drohende Ge
berde ſtören zu laſſen, fuhr der junge Mann mit einem nach-
läſſigen Blicke auf ſeinen Gegner fort:

„Der Niklas iſt ein heimtückiſcher, gewiſſenloſer Schurke,
er könnte mir möglicherweiſe zuvorgekommen ſein, und wenn
ich erſt unten anklopfe, greift er vielleicht zum erſten beſten
Mittel und begeht ein Verbrechen. Meiſter Lüddicke iſt ein
Haſenfuß

„Herr Thomas Fillier rief nun ſeinerſeits der Meiſter,
etwas rot vor Aerger, und ſuchte ſich ein martialiſches An-
ſehen zu geben.

Aber auch dieſen zweiten Proteſt ſo wenig beachtend, wie
e erſten, fuhr Fillier mit ſeinen unerbittlichen Rezenſionen
ort

„Meiſter Lüddicke iſt ein Haſenfuß, und wenn er es auch
nicht wäre, ſo würde ihn doch ſeine Harmloſigkeit durch
aus nicht befähigen, mit einem ſo abgefeimten Hallunken,
wie dieſer mein Freund Niklas iſt, fertig zu werden. Folg-
lich bleibt nichts weiter übrig, als: Du mußt dort zum
Fenſter hinein.“

„Aber wie habt Jhr das angefangen das müßt Jhr mir
ſagen, da will ich mein Haus doch einrichten, daß ſo etwas
nicht mehr vorkommen kann

„Wenn Jhr das wollt, ſo müßt Jhr das Nachbarhaus
7 ts, das Nachbarhaus links, ſowie Eures ſelbſt abtragen

en.“
„Sonſt kommt Jhr herein
„Sonſt komm' ich hinein,“ verſicherte Fillier mit der über

zeugendſten Ruhe. „Seht, Meiſter, wenn man eben wie ich
von dem hohen Turme des Wolfenbüttler Schloſſes herab-
eklettert iſt, ſo klettert man auch an ſo einem Häuschen

„Alſo wart Jhr wirklich Gefangener des Herzogs frug
Meiſter Lüddicke, ein wenig leichter atmend.

weil die Verhandlungen noch nicht vollſtändig zum Abſchlußediehen ſind, vorläuſg nicht berichtet werden. Wir wollen
darüber nur ſo viel andeuten, daß, wenn das Geſchäft zum

Abſchluß kommt, der Krieg abgeſchafft iſt; unſere Partei ge
langi in den Beſitz einer Kraft, gegen die das Melinit undſ onſtige Zerſtörungsmittel Spielzeu d. So ſchlägt die
Sozialdemokratie die bürgerliche Geſe chaft mit deren eigenen

Waffen und gelangt ohne jede Mühe in den Beſitz der
Macht. Und das verdanken wir unſeren Gegnern, die uns
1878 durch das Sozialiſtengeſetz vernichten wollten. Ob
nun die Gegner ſich beruhigen werden

Die Frauenbewegung wird von unſeren Gegnern mit
beſorgten Blicken betrachtet. Durch die Revolutionierung der
Familie ſolle der Mann feſter an die ſozialdemokratiſche
Partei gekettet werden. Die „Kölniſche Volkszeitung“ weiß

dazu folgendes zu ſagen: SDie Vorgänge der letzten Zeit beweiſen, daß dies ſchon in
weitem Umfange gelungen iſt, und die letzte Bergarbeiterbewegung
im Saarrevier mit ihren leidenſchaftlich erregten Zuſammenkünften
der Arbeiterfrauen hat außerdem einen Vorgeſchmack von der Rolle

egeben, welche die Arbeiterfrauen wahrſcheinlich in den künftigen
ozialen Kämpfen ſpielen werden. Man täuſche ſich darüber nicht.

an weiß ja, welchen Einfluß die Frauen aller Zeiten und
Stände ſtets auf die Männer geübt haben, und wie dieſer Einfluß
erade bei geiſtigen und ſozialen von tief einſchneidender Bedeutung geweſen iſt. Dieſen Einfluß ſucht die

Sozialdemokratie ſchon beizeiten für ſich nutzbar zu machen.lle dieſe We aniſe unſerer Gegner, ſchreibt n unſer

Bruderorgan „Der Wähler“, beweiſen nur, wie tief die ſo
zialdemokratiſche Partei im Volke wurzelt. Jeder Schlag
gegen die Sozialdemokratie muß daher das Volk mächtig
aufregen und den Unmut gegen die herrſchenden Kreiſe
ſchüren. Die Rolle unſerer Frauen iſt es, an unſerer Seite
egen alle Ungerechtigkeit anzukämpfen und dieſe Rolle verſchen die ſozialdemokratiſch geſinnten Frauen ſo ausgezeich

net, daß unſeren Gegnern vor dem Einfluß der Frauen-
bewegung hölliſch bang wird.

Auf ihren Lügen ſind die gutgeſinnten „ordnungs““
parteilichen Blätter wieder einmal feſtgenagelt worden, die
jüngſt die Nachrichten verbreiteten, unſere Genoſſen Geyer,
Kaden und Gradnauer hätten in einer Kötzſchenbrodaer Wein-
ſtube, in der ſie gekneipt, einen Arbeiter, der ſich an ihren
Tiſch habe ſetzen wollen, zurückgewieſen. An dieſe aus der
Luft gegriffene Lüge waren noch einige Niederträchtigkeiten

egen die Genoſſen geknüpft. Doch Lügen haben kurze Beine.n der ganzen Geſchichte iſt kein wahres Wort. Jetzt muß

nun auch die „ehrliche“ „Deutſche Wacht“ zugeben, daß ſie
wieder einmal ganz gewaltig gelogen hat. Nicht nur iſt es
unwahr, daß Genoſſe Gradnauer in der Kötzſchenbrodaer
Weinſtube geweſen iſt, in der er den Arbeiter von oben herab
behandelt haben ſollte, ſondern die ganze Geſchichte iſt von
A bis Z erlogen. Das Blatt muß auf Veranlaſſung des
betreffenden Wirtes mitteilen, daß keiner der drei Genannten
in ſeinem Lokal geweſen iſt. Wie ſchade!

Sie ſind überall dieſelben. Jn der am Dienstag
ſtattgehabten, nach den Ferien erſten Sitzung der Leipziger
StadtverordnetenVerſammlung wurde Mitteilung gemacht,
daß während der Ferien fünf Zirkular-Abſtimmungen vor-
genommen wurden. Dadurch wird bekannt, daß der Rat der
Stadt Leipzig dem Deutſchen Schachbund zu ſeinem in dieſen
Tagen hier in Leipzig abgehaltenen neunten Bundestage eine
Beihilfe von 500 M. gewährt hat und daß die Stadtver-
ordneten dieſer rationellen Verwertung unſerer Steuergroſchen
mit 39 gegen 16 Stimmen zugeſtimmt haben. Und dieſe
Hingabe an Spielfexen in einer Zeit, in der tagtäglich über
die finanzielle Notlage dieſer Stadt gejammert wird und
volksbelaſtende indirekte Steuern geplant werden.

Zum Thema der Volkseinheitsſchule ſchreibt Herr
Paſtor Seyffarth-Liegnitz in der „Preuß. Schulzeitung“:

Ich bin erſtaunt, bei meiner Rückkehr aus der Schweiz, wo dieſe
ſogenannte „Volkseinheitsſchule“, d. h. die allgemeine Volks
ſchule“ als „Primarſchule“ überall in mehr oder weniger großer
Ausdehnung (bis zum 10. oder 12. Lebensjahre) geſetzlich beſteht,
dieſe Frage in Deutſchland als Streitobjekt für ein liberales Pro-

behandelt zu ſehen! Jch habe geglaubt, die „allgemeine
olkseinheitsſchule“ ſei gar keine Frage mehr für ein liberales

aber ich habe mich getäuſcht. Man tritt ſogar aus
iberalismus! für die Vorſchulen ein!
Meine Meinung iſt kurz die:

1. Die Abweiſung der „allgemeinen Volksſchule“ iſt eine Be
günſtigung von „Standesſchulen“, für welche der Geldbeutel und
die menſchliche Eitelkeit grundlegend ſind.

„Hat das jemand beſtritten

„Hier der Gefreite nannte Euch einen Dienſtmann des

Herzogs.“ (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Ueber die induſtrielle Verwertung der Waſſer-
kraft der Niagarafälle entnehmen wir der „Newyorker
Handelsztg.“ das Folgende: Bis Oktober d. J. wird vor
ausſichtlich der vor nicht langer Zeit begonnene Bau der
großartigen Jnduſtrieanlagen in Niagara Falls, Newyork,
die beſtimmt ſind, einen Teil der gewaltigen Kraft der dortigen
weltberühmten Waſſerfälle zur Erzeugung elektriſcher Betriebs
kraft zu verwerten, ſo weit vollendet ſein, daß letztere nicht
nur den während der letzten Jahre in der Nähe der Fälle,
meiſt an den Ufern des Niagara, entſtandenen großen Fabriken
direkt zugeführt, ſondern daß auch von dort aus die unweit
gelegene induſtriereiche Stadt Buffalo durch Drahtleitunmit elektriſcher Betriebskraft von vorerſt 20000 Pferdekraſt

verſorgt werden kann. Jn Kreiſen der Jnduſtrie, Finanz
und Wiſſenſchaft ſieht man dem Tage der Jnbetriebſetzung
der einzig in ihrer Art daſtehenden Anlage mit regem
Intereſſe entgegen. Erweiſt das bevorſtehende Experiment
ſich als praktiſch durchführbar, ſo würde Buffalo fernerhin
etwa die Hälfte der zum Betriebe ſeiner Fabriken und Straßen
bahnen nötigen Betriebskraft, die insgeſamt auf 50000
Pferdekraft täglich für alle Zwecke geſchätzt wird, von aus
wärts beziehen. Doch die genannte Stadt bildet nur einen
eringen Teil des großen Feldes, welches die Unternehmerßer ieſenanlage, die Niagara Water Power Co., nach und

nach zu erobern beabſichtigen. Vorläufig iſt die Anlage, ab
geſehen von der zur direkten Ueberleitung eines Waſſerdrucks
von 30000 Pferdekraft in die nahe re Fabriken, auf

kraft von ebenfallsErzeugung einer elektriſchen Betrie
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nur eine ſagtnnd gen Peſtalozzi
Das iſt bitter, aber zutreffend

l

Leben.
Die Abweiſung der allgemeinen Volksſchule verachtet das

e u denn M ba u rerozzi. Aber wer kennt

Jn e auf das Krankenkaſſenweſen, ſo melden bürger ich Blätter, e der Staatsſekretär Dr. v. Bötti

cher in einer von Verwaltungsbeamten der Ortskrankenkaſſen
nachgeſuchten Audienz die Erklärung abgegeben, daß gegendie aſeln, der Krankenkaſſenbeamten auf längere Dauer

oder auf Le ückſichtigung der Leiſtungs
fähigkeit der einzelnen Kaſſen keine Bedenken beſtänden und
daß die n an eine Verſtaatlichung der Ver
waltungen der Krankenkaſſen ſowie auch der übrigen durch
die ſozialpolitiſche Geſetzgebung geſchaffenen Organiſationen
nicht denke. Dagegen beabſichtige ſie eine Zuſammenlegung
der geſamten ſozialpolitiſchen Geſetzgebung unter vollſtän
diger Aufrechterhaltung der Selbſtverwaltung. Es ſei noch
zweifelhaft, ob die Krankenverſicherung werde mit hinein
ezogen werden können, jedenfalls aber erſtrebe man auchhierin eine möglichſt einheitliche Zentraliſierung für Kom

munalbezirke, Kreiſe und womöglich auch für Provinzen.
Vom Kriegs anplatz in Korea. Die Londoner

Morgenblätter veröffentlichen ein Telegramm aus Shanghai,
wonach etwa ſechs Kriegsſchiffe, nachdem ſie in der Schlacht
erheblichen Schaden gelitten, nach dem Port Arthur zurück
gekehrt ſind. Dieſelben waren mit Verwundeten angefüllt;
600 Offiziere und Mannſchaften ſollen mit den Schiffen
„Chiynen“ und „Kingyuen“ geſunken und umgekommen ſein.
Auch mehrere Transportſchiffe ſollen geſunken ſein die Mann
ſchaften eines derſelben ſollen nicht gelandet worden ſein.
Der Verluſt der Chineſen wird auf 1500, der der Japaner
auf 1000 Mann geſchätzt.

enszeit unter

Parteinaghrithten.

Anträge zum Parteitag. Mehrere Barmer Genoſſen
wollen zum 3. Punkt der Tagesordnung die Reichstagsfraktion
auffordern, eine Interpellation einzubringen, betr. das Vorgehen
der ſächſiſchen Behörden gegen die Sozialdemokraten. Ein weiterer
Antrag fordert: „Der Parteitag wolle erklären, daß in allen Buch
druckereien und ſonſtigen Betrieben, welche in Händen der
Partei ſind, am 1. Mai die abſolute Arbeitsruhe herrſchen
h r l Fper andere geſetzliche Feiertag, dem Perſonal vergütet
werden ſoll.“

Genoſſe Henſchel, Redakteur des Zeitzer „Volksbote“
wurde am Mittwoch vom Landgericht Naumburg wegen Beleidi

Breslauer Erſten Staatsanwalts zu 50 M. Geldſtrafe
verurteilt.

Altenburg. Jn einer am Sonnabend hier ſtattgehabten
Parteiverſammlung wurde der Beſchluß gutgeheißen, da r
den Kolporteur Fleiſchmann wegen Unterſchlagung von ca. 450 M.
Abonnementsgelder des „Wähler“ Anzeige bei der Staatsanwalt-
ſchaft erſtattet werde.

Jn Leipzig ſtarb am Mittwoch ein treuer Vertreter unſerer
Partei, der Tiſchler Otto Beilicke im Alter von 32 Jahren an
der Proletarierkrankheit. Wie aus einem Nachruf des „Wähler“
zu erſehen, ſtand derſelbe in der politiſchen ſowohl, wie in der ge
werkſchaftlichen Bewegung in den vorderſten Reihen des für ſeine
Emanzipation kämpfenden Proletariats.S S Berlin finden am Mittwoch den 26. d. M. von mittags

12 bis abends 9 Uhr die Erſatzwahlen zum Gewerbegericht ſtatt.

Sozialpolitiſches.
Eine geradezu ſchamloſe Reklame betreibt in

Leipzig ein Meßfremder, der in der Peterſtraße auf einem
Firmenſchild Lederwaren mit dem in Rieſenlettern gezeich-
neten Worte „Zuchthausarbeit“ empfiehlt. Die Konkurrenz
der Zuchthausarbeit gegen die „freie“ Arbeit wird bekannt-
lich durch die niedrigen Lohnſätze ermöglicht, welche die Unter
nehmer, die in Zuchthäuſern arbeiten laſſen, an dieſe An-
ſtalten zu zahlen haben, Lohnſätze, die bei weitem nicht zum
Unterhalt der Zuchthausinſaſſen hinreichen. Vergeblich haben
Jnduſtrielle und namentlich Handwerker ſeit langen Jahren
ihre Stimme für die Beſeitigung einer Konkurrenz erhoben,
die ihnen nur unter t der aus Staatsmitteln
fließenden Zuſchüſſe an die Zuchthäuſer und Strafanſtalten
gemacht werden kann, vergeblich haben „freie“ Arbeiter gegen
ſolche Verminderung der Arbeitsgelegenheit proteſtiert
aber Herrn Siegmund Schiller Berlin 8., alte Jakob-
ſtraße 64, blieb es vorbehalten, wie zur Verhöhnung jener

50 000 Pferdekraft eingerichtet, und es ſind dazu, tief unten
an den Fällen, an der Mündung eines in das Felsbett des
Fluſſes eingehauenen, 40 Fuß hohen und 200 Fuß langen
Kanals zur Ableitung eines Teiles der Gewäſſer des Niagara,
drei gewaltige Turbinenräder und hoch darüber ebenſo viele
Rieſendynamos angebracht, deren Zahl ſchließlich jedoch auf
10 vermehrt, wie auch die Fähigkeit der Anlage zur Er-
zeugung elektriſcher Betriebeskraft bis auf 450 000 Pferde
kraft erhöht werden ſoll, welches Ziel ſich natürlich erſt im
Laufe der Jahre wird erreichen laſſen. Der Druck der
Waſſermaſſen, welchen dieſe drei gewaltigen Räder, die größten
bisher je hergeſtellten, auszuhalten beſtimmt ſind, iſt ſo groß,
daß ein größeres Bauwerk von Menſchenhand aus Stein
und Mauerwerk ſofort zerſtört und fortgeſchwemmt werden
würde. Dieſe Räder ſind jedoch durch Miſchung der wider
ſtandsfähigſten Metalle derart konſtruiert, daß der gewaltige
Waſſerdruck ſie mit v Geſchwindigkeit um ihre
Achſen drehen und derſelbe ſo auf die, in einer Höhe von
200 Fuß direkt über ihnen aufgeſtellten Rieſendynamos
übertragen werden wird, welche die durch den Waſſerdruck
erzeugte Kraft dann wiederum entfernteren Turbinen mit-
teilen werden. Die großen Turbinenräder ſind. bereits an
Ort und Stelle, auch die Aufſtellung der Dynamos ſoll in
nächſter a erfolgen, womit dann die Anlage, die einen
Koſtenaufwand von 5 Millionen Dollars verurſacht hat, be
triebsfähig ſein wird.

Heiteres.
J der Sekunda. Lehrer (wütend): S ulze Sie ſollten

Jhr Schulgeld wiedergeben laſſen.
„Ja, geht dert das „nſfen Schutz (in freudiger
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Spezialität: Hoppeit gereinigte Bettſfedern und Daunen.

Proben und Preislisten gratis
und portofrei.

Beſtrebungen, die Zuchthausprodukte in zyniſch offener Weiſedem Publlkutn zum Kaufe anzupreiſen. niſche of

Die Chemnitzer Papierfabrik in Einſiedel
t zwar in ihrem Geſchäftsbericht gewaltig über die

ſchlechten Geſchäfte, kann aber trotzdem noch 8 Prozent
Dividende verteilen, während ſie voriges Jahr allerdings
8 Prozent verteilen konnte.

Zur Irbeiterbewegung,
Die Güſtrower Arbeiter machten dieſer Tage, da ſie

h Verhegen daß ein Mitglied des Aufſichtsrats anweſend war,
einen Verſuch mit dem Unternehmer zu unterhandeln. Sie glaubten
ſich zu dem Schritt umſomehr verpflichtet, als ſie nichts unterlaſſen
wollten, was einen eventuellen Frieden herbeiführen könnte. Es
wurden drei Arbeiter deputiert, denen jedoch, ohne daß ſie den
Direktor oder das Aufſichtsratsmitglied Se hatten, bedeutet
wurde, die Fabrik zu verlaſſen, da der Direktor bereits von allem
unterrichtet und durchaus nicht geneigt ſei, mit der Deputation zu
verhandeln. Alſo ſelbſt ein ſo weitgehendes, ja faſt beſchämendes
Anerbieten der Arbeiter wurde durch die Fabrikleitung,
die den Streik durch ihr unqualifizierbares Verhalten der gänz-

lichen Rechtlosmachung der Arbeiter vom Zaun gebrochen hat.
ar nun einen Ausgang nehmen gen er will, die
Ausſtändigen dürfen mit dem beruhigenden Bewußtſein ihrer hohen
r und begleitet von den Sympathien der Einwohner
Güſtrows und der großen Arbeiterſchaft den Ausgang abwarten;
jedoch die Rolle des Unternehmertums und ſeiner Helfershelfer
wird das öffentliche Urteil, wenn es ehrlich iſt, verdammen müſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21 September

5100 Mark mehr an MarktſtandsgeldPacht erzielt die Stadt
in der nächſten dreijährigen Pachtperiode, wenn der Seſchige dem
in geſtern angeſtandenem dritten Verpachtungstermine beſtbietendenfraheren Marktmeiſter Specht aus Deſſau, welcher 25 360 M.

n bat, zugeſchlagen wird. Es iſt ſonderbar, daß ſich Hallenſer
nternehmer dieſes Geſchäft von Auswärtigen abtreiben laſſen.

Der letzte Pächter Schenk zahlte 23 660 M. 5000 M. ſind ein
anſehnlich Stück Geld; mit einem Teil dieſer Summe ließe ſich
ſchon etwas zur Beſſerung der Verhältniſſe auf dem Roßplatze
leiſten, zumal ja für die Wochenmarktplätze nichts Namhaftes z
Jnſtandhaltung aufgewendet zu werden braucht. Wenn wirklich
der Plan beſtehen ſollte, die Jahrmärkte in den ſüdlichen Stadt
teil zu verlegen was für den Fortbeſtand derſelben ſicherlich
von ungünſtigem Einfluß ſein würde, ſo könnte das keineswegs

die Notwendigkeit einer Beſſerung des Zuſtandes dieſes
atzes, der doch e e der einzige wirklich freie große Spiel

les der Stadt iſt, ſprechen. Eine Parzellierung des Roßplatzes
ür Spekulationsbauten würde ſehr zu bedauern ſein. Jſt doch

erſt am Montag ſeitens des Magiſtrats und der Stadtverordneten
eine Delegation nach Magdeburg zu der Verſammlung des Deut
ſchen Vereins für öffentliche Geſundheitspflege entſendet worden,
um teilzunehmen an den Verhandlungen über: „Die Notwendig-
keit weiträumiger Bebauung bei Stadterweiterungen“. Nun,
hier iſt ein weiter Raum in geſunder Lage vorhanden, deſſen Er
werbung der Stadt ſeinerzeit wohl nicht viel gekoſtet haben wird,
der aber derſelben Jahr für Jahr ein recht reſpektables Einkommen
ſchafft. Erbringt do die Turnhalle allein ſchon jährlich ca.
1500 bis 2000 M. an Reſtaurationspacht, die Einnahme an Stand-

eld vom Platze ſelbſt garnicht gerechnet. Ein Fortbeſtehen des
oßplatzes in verbeſſertem Zuſtande als Markt und Spielplatz

würde alſo in ſanitärer wie wirtſchaftlicher Hinſicht für die Stadt

nicht von Schaden ſein. 8,ie Ueberſchüſſe aus der LeihamtsAuktion, welche in
der Zeit vom 9. bis 23. Auguſt d. J. ſtattgefunden hat. ſoweit
ſolche aus den in den Monaten April Juni 1893 verſetzten oder
erneuerten Pfändern erzielt worden ſind, können gegen Rückgabe
der verfallenen Pfandſcheine und gege beſonders auszuſtellende
Quittung vom 15. September d. J. ab bis zum 14. September 1895
bei der Leihamtskaſſe hier abgehoben werden.

Ein probates Mittel gegen Diphtheritis bei Kindern
iſt eine tägliche dreimalige Gurgelung mit Salzwaſſer und zwar
morgens beim Waſchen, mittags nach dem Eſſen und abends vor
dem Schlafengehen, ohne Rückſicht darauf, ob ſie Halsweh haben
oder nicht. Zu verwenden iſt dabei ein kleines Trinkglas welches
bis zum dritten Teil ſeiner Höhe mit Waſſer zu füllen iſt. Zweigehen r ßas EiſenbahnAlter der Kinder. Ein Gericht verurteilte
kürzlich einen Reiſenden wegen Betruges zu einer längeren Ge-
fängnisſtrafe, weil er das Alter eines mitfahrenden Kindes niedriger,
als es in Wirklichkeit war, angegeben hatte. Es erſcheint daher
nicht ganz überflüſſig, auf die Beſtimmungen des „Deutſchen Eiſenbahn geonen und Gepäcktarifs- über die Fahrpreisermäßigung

für Kinder aufmerkſam zu machen. Die Beſtimmungen lauten
Kinder vom vollendeten 4. bis zum vollendeten 10. Lebensjahre,
ſowie jüngere Kinder, falls a ſie ein beanſprucht wird,
werden bei Löſung von einfachen Fahrkarten, Rückfahrtkarten,
Rundreiſekarten (auch SchnellzugsZuſchlags und Ergänzungs-
karten) zu ermäßigten Sätzen in der Weiſe daß für ein
Kind eine Karte zum halben Preiſe mit Aufrundung auf 4 Pf.
für zwei Kinder eine Karte zum vollen Preiſe verabfolgt wird.
Kinder, i S förderung bezahlt wird, haben Anſpruch auf
einen vollen Sitzplatz.

Gegen Schlafloſigkeit werden verſchiedene künſtliche Mittel
angewandt, von denen die gebräuchlichſten Morphium, Chloral-üydrat und Bromkalium heißen. Dieſe Mittel S jedoch
keinen geſunden Schlaf, ſondern nur einen Zuſtand der Betäubung,
aus dem der Patient matt und elend erwacht. Da ſich die Nerven
allmählich an das Gift gewöhnen, ähnlich wie der Darm an die
Abführmittel, ſo müſſen die Gaben, um wirkſam zu bleiben, ver-
größert werden. So wird der unglückliche Nervenkranke chroniſch
vergiftet, ſein Nervenſyſtem wird zerrüttet und der Grund gelegt

Büreau für Rechtsſachen von Carl S Leim für à Pfd. 30Ott, be et t-BüreauVor J Schlemmkreide Ztr. 25 empf.
Georg Zeising, Kleinſchmiedenſteher, Halle, Dachritzſtr. 11. Klagen,

Bettstellen, Matratzen,

Schleissfedern das Pfund von 50 Pfg. an.

für ſchwere Gehirnkrankheiten. Wie rege und dabei viel
wirkſamer iſt dagegen die Befolgung nachſtehenden Ratſchlages:

rühe und leichte Abendmahlzeit, kühle Ganzwaſchung, nächtlicher
hler Leibumſchlag, offenes Fenſter im Schlafzimmer, luftiges

Bett ohne Federn und körperliche Anſtrengung im Laufe des
Tages. Selbſtredend ſind dies nur Ratſchläge für die Beſſer
ſituierten, denn die Arbeiter bedürfen weder ſchädlicher noch
unſchädlicher künſtlicher Schlafmittel, dafür ſorgt ſchon die
e Anſtrengung im Laufe des Tages“ im Dienſte des

apitals!
Tangermünde. Der, wie bereits gemeldet, hierſelbſt an der

Cholera erkrankte Buhnenarbeiter Weinland iſt am Mittwoch ge
ſtorben.

Segen 20. September. Am tie Abend erhängte ſich
hierſelbſt in ſeiner Wohnung der durch ſeine Erfindungsbeſtrebungenbekannte Mechaniker Müller, welcher e ſeiner et
Spekulationen dem Wahnſinn verfallen war. Die Zahl der Selbſt
morde hat mit dieſem ſiebenten in dieſem Jahre bei uns ſchon eine
Bedenken erregende Höhe erreicht.

eitz, 19. September. Der „Anzeiger“ ſchreibt: „Jn einer
ozialdemokratiſchen Verſammlung zu Halle drohte „Genoſſe“

ittag den Vertretern der u rn daß man gegen
ie Knüppel und Miſtgabeln zur Anwendung brin
as Blatt in ſo aufrühreriſcher Weiſe gegen die Soziaſdemokratie

weiter hetze. Gewählter kann man gewiß nicht „reden“. Hierzu
bemerkt unſer Bruderorgan, der Zeitzer „Volksbote“: „Wenn der

meint, daß man nicht gewählter reden kann, ſo hat er
gewiß dabei im Auge gehabt, daß das Rezept „Knüppel und Miſt-
gabel“ nicht nur einmal, ſondern wohl tauſendmal in den bürger
lichen Zeitungen gegen die Sozialdemokraten angeprieſen iſt. v
es iſt nicht bloß bei der Anpreiſung geblieben, ſondern man hat
dieſelbe verwirklicht, ſo in Eisleben, Spenge 2c. Der „Anzeiger“
möge alſo hier ſeine Kritik anbringen, denn daß der Gen. Mittagin Valle die obigen Worte geſagt haben ſoll, iſt einfach nicht wahr.

Mittag weiß zur Genüge, daß wohl die Gegner derartige Kampfes-
mittel anpreiſen können. daß dies ihm aber eine freundliche
Einladung ſeitens der Staatsanwaltſchaft zuziehen könnte, und das
iſt die „Halleſche Zeitung“ denn doch nicht wert.

Ans dem GSerigztsſaal.

Halle, 20. September. Die heutige Strafkammerſitzung hatte
wieder einmal einen recht ausgedehnten Charakter. Es wurde u. a.
verhandelt wider den Arbeiter Maximilian Pollaczeck von hier,
welcher vom vieſigen wegen Diebſtahls und Wider
tandes im begrifflichen Zuſammentreffen mit Körperverletzung und

eleidigung zu 10 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt
worden war, wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte entwendete am 30. April d. J. im Koſſhualgarten, wo er

n gearbeitet hatte, dem Hoſpitaliten Leponteur einen Vogel
auer mit Vogel im Werte von 3 M., bezüglich deſſen ſpäter in

ſeiner Wohnung durch einen Polizeiſergeanten und den Beſtohlenen
nachgeforſcht wurde. Als ſich die Letztgenannten der Wohnun
des näherten und Einlaß n ſtieß Pollacze

en werde, wenn

die Stubenthür ſo derb auf, daß der 86jährige Leponteur getroffen
und zu Boden geworfen wurde, infolgedeſſen der alte Mann vier-
zehn Tage lang Schmerzen zu erleiden hatte. Der Aufforderung
des Sergeanten zum Mitgehen zur Vernehmung wegen des Dieb-ſtahls leiſtete der Angeklagte nicht Folge, weshalb ein zweiter Ser-

geant zu Hilfe geholt werden mußte. Seiner alsdann beabſichtigten
len Ibführung leiſtete der Angeklagte aber gewaltſameniderſtand. Er warf ſich zu Boden, drohte, ſchimpfte trat, ſchlu

um ſich und griff die Beamten thätlich an, bis er ſchließlich na
der Wache getragen wurde.
der Nähe des Hoſpitalplatzes noch einen Schnapsladen beſuchen,
um Schnaps zu trinken; dies wurde ihm natürlich nicht geſtattet,
infolgedeſſen ſich die widerlichſten Szenen abſpielten. Der Ange-
klagte, der ſchon mehrfach wegen Gewaltthätigkeiten vorbeſtraft iſt,
bat heute um eine milde Strafe mit dem Bedeuten, die Verletzung
des Leponteur nicht beabſichtigt, auch beſtritt er, ſich des Wider
ſtandes ſchuldig gemacht zu haben. Das Reſultat der Verhand
lung war, daß der Angeklagte mit 6 Monaten Gefängnis davon-
kam, da der dem Angeklagten zur a gelegte Fall Körperver-
letzung gegen Leponteur nicht als erwieſen erachtet wurde. Der
bereits wegen Diebſtahls mit 10 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte
Buchbinder Karl Schmidt von hier, geboren in Coſſa, 40 Jahre
alt, hatte ſich wiederum wegen Rückfalldiebſtahls zu verantworten.
Der Angeklagte, der gegenwärtig noch auf der Lichtenburg eine
zweijährige erſt kürzlich hier erhaltene Zuchthausſtrafe verbüßt,
wurde durch Beamte vorgeführt und beſchuldigt, am 21. März cr.
zu Giebichenſtein in der Brunnenſtraße aus der Wohnung der
verehel. Drechslermeiſter Dietrich eine Uhr, zwei Broſchen, einen
Siegelring, ein Paar Manſchettenknöpfe und 5 M. bares Geld
und am 30. April auf dem Mühlberg aus der Wohnung der Frau
Kaufmann Thiem 2 M. bares Geld entwendet zu haben. Der
Angeklagte leugnete und behauptete, von beiden Diebſtählen nichts

u wiſſen. Eine Zeugin hatte aber den Angeklagten am Tage des
iebſtahls bei der Frau Dietrich bemerkt, wie er dort im Hauſe

mit e hauſieren ging. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
den Angeklagten nur dieſes einen Falles für überführt und bean-
tragte eine Zuchthauszuſatzſtrafe von 2 Jahren. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß nebſt Ehrverluſt auf die Dauer von 5 Jahren.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 20. September. Gefährliche Gäſte.) Von der

Strafkammer in Eisleben iſt am 18. Juni der Arbeiter Adolf
Erdmenger wegen Körperverletzung und Bedrohung
u 1 Jahre 2 Wochen Gefängnis verurteilt, während deſſen BruderFrau Erdmenger wegen gefährlicher und einfacher Körper-

verletzung, ſowie wegen groben mit einer Strafe von1 Jahr Gefkngnis und einer Woche J t belegt wurde. Die An
geklagten waren am Abend des 15. Januar im Lokale des Gaſt-
wirts Spengler und erklärten demſelben, es ſei nicht recht von ihm,
daß er den Sozialdemokraten ſein Lokal verboten habe; hierbei

Molkerei-Butter

fertige Betten und Bezüge.
Unter anderem empfehle ich: Fertiges Gebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen,& aus garantiert federdichtem Inlettstoff und gut gefüllt, zusammen für 12 Mark.

J. Lewin, Marktplatz 2 u. 3, Halle a, S.

eine iLokomotivführer Wilhelm Lohel ein S., Karl

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

V Mur solide Preise.

„Aufträge im Gesamtbetrage
20 Mark ab portofrei.

rief Franz Erdmenger, ſo daß es ſämtliche Gäſte hören konnten?
„Es lebe die Anarchie!“ Spengler und Adolf Erdmenger be
gannen darauf im Scherze mit einander zu ringen. Als Erd
menger ſchließlich Ernſt machte, kam der Lohndiener Dalljo dem

w. 8 ilfe. Nun trat Franz Erdmenger in Aktion undſie en Dalljo in ein dunkles Nebenzimmer. Währenddeſſen
türzte Adolf Erdmenger mit geöffnetem Taſchenmeſſer auf Dalljo

zu und verſetzte ihm unter den Worten „Hund, ich ſchlage Dich
tot!“ vier Meſſerſtiche in den Kopf. Spengler lief jetzt noch der
Polizei. Als erhielt er von Franz Erdmenger unter
entſprechenden Worten mehrere Stöße vor die Bruſt. Beide
Angeklagten hatten Reviſion eingelegt, welche aber vom Reichs
ericht verworfen wurde. Die Gemeinſchaftlichkeit ſei ausreichend
eſtgeſtellt der gefährlichen Körperverletzung, und ebenſo
eien auch ohne Rechtsirrtum in den drohenden Worten und den

eſſerſtichen des Adolf Erdmenger zwei verſchiedene Handlungen
gefunden worden.

Nah und Fern.
Leip in 20. September. Ein ſchweres Unglück hat die hie

ſige Berufsfeuerwehr betroffen. Dieſelbe hatte in der Mittagszeit
auf die Meldung „Großfeuer“ einen Teil ihrer Mannſchaft nach
der Fabrik ätheriſcher Oele von Büttner in der Berlinerſtraße ent
bnyt woſelbſt einer der zum Firnißkochen benutzten Keſſel nach

em Feuerherd auszulaufen begonnen und damit den ganzen
Keſſelraum in Flammen geſetzt hatte. Bei den infolgedeſſen not
wendigen Abwehrmaßregeln wurden durch eine unvorhergeſehen

d Stichflamme 11 Feuerwehrleute mehr oder weniger
er verletzt.We Diebestniffe. Ein Londoner Diamantenhändler gab kürz

lich einem Zeitungsmanne gang ſeiner Erfahrungen zum beſten.
Vor einigen Wochen kam ein Ausländer und wollte ſich einige
Ringe anſchauen. Nach langem Beſinnen wählte er ſich einen
aus, der 8 Lſtr. wert war. „Er bot mir einen lächerlichen Preis
an, den ich natürlich nicht annahm. Darauf wünſchte er zwei
andere Ringe zu ſehen, einen Saphier- und einen Diamantring,
die im Schaufenſter ausgeſtellt waren. Während ich die beidenRinge aus dem Fenſter heLansholie, ſah ich in dem Spiegel, der
in dem Schaufenſter angebracht iſt, wie der Fremdling zwei 150
Lſtr. werte Ringe anektierte. Ich kehrte mich nicht um, ſondgn
ging nach der Thür, öffnete ſie und verſchloß ſie darauf. Ein
Schutzmann war bald zur Stelle. Hätte ich mich umgedreht, ſowürde mir der Dieb Peffer und Sand in die Augen geſtreut und
darauf das Weite geſucht haben. Er hatte ſein Wurfgeſchoß wirk
lich in der einen Hand und wir fanden es ſpäter auf dem Boden.
Ein anderes Mal ließ ein Dieb zwei Ringe in ſeinen Regenſchirm
gleiten und noch ein anderes Mal in ein in ſeinem Handſchuh an
gebrachtes Loch. Ein ganz gert Kunſtgriff der Diamanten
diebe iſt, ſich loſe Steine zeigen zu laſſen. Dieſe werden ihm dann
auf einem Präſentierteller überreicht. Er haucht ſie an und ſucht
dabei einen oder mehrere in den Mund zu bekommen. Andere
Diebe ſehen ſich genau die im Schaufenſter ausgeſtellten goldenen
Ringe an, die einen wertvollen Edelſtein enthalten. Sie laſſen
ſich einen n nach dem Muſter machen. Das Gold iſt echt,
aber der Stein iſt falſch. Jm Halbdunkel kommen ſie dann in den
Laden und ſuchen den wertvollen gegen den minder wertvollen
Ring zu vertauſchen.“

Ein Unehrlicher der „beſſeren“ Geſellſchaft. Wegen
r in 6 Fällen iſt am Donnerstag der Rechtsanwalt

Teßmer aus Dirſchau von der Strafkammer in
gard zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt worden unter Abſprech-
ung der Fähigkeit, auf die Dauer von 2 Jahren ein öffentliches

Hriefkaſten der Redaktion.
Nr. 12. Unterbreiten Sie die Sache der Gerichtskaſſe mit dem

Erſuchen um Aufklärung.
H. L. Holzweißig. Für eine andere Perſon kann niemals

jemand Zeugnis ablegen. Es kann aber die zeugeneidliche Ver
nehmung eines Ehegatten im Jntereſſe des anderen beantragt
werden und ſtattfinden.

Standesamtliche Aathrithten.
Halle, den 20. September.

Aufgeboten: Der Klempner Auguſt Nachmacher und Minna
Strecker (Dryanderſtraße 26 und Zwingerſtraße 9). Der Former
Paul Noack und Hedwig Friebel (Schloſſerſtraße 6). Der Bahn-
arbeiter Guſtav Riemann und Enmilie Reuter Albrechtſtraße 13
und große Steinſtraße 88). Der Schloſſer Albert Germanus und
Antonie Fricke (Halle a/S. und a

Geboren: Dem Fabrikwächter Karl Oldag ein S., Robert
Oskar (Bäckerſtraße 6). Dem Kaufmann Samuel eng
eine T., Franziska Dreyhauptſtraße 2). Dem Schloſſer Oswald

T., Klara Martha Frieda (Thomaſiusſtraße 45). Dem
duard Erich (Herder

e 3). Dem Poſamentenfabrikant Otto Fiſcher eine T., Amalie

Amt zu bekleiden.
Unterwegs wollte der Angeklagte in

riederike Charlotte (Barfüßerſtraße 17). Dem Handarbeiter Paul
rey ein S. Friedrich Wilhelm (Ludwigſtraße 41). Dem Böttcher
arl Schaaf ein S. Robert Ernſt Willy t D.
Geſtorben: Der Stellmachermſtr. Karl Mückenheim, 62 J. (Klinikh).

Des Handarbeiter Otto Baatſch T. Martha, 2 M. (große Brau
S 26). Des Schloſſer Je Trojanowsky Ehefrau

ertha geb. Silber, 22 J. (Saalberg 16). Des Kaufmann Robert
Roſenberg S. Kurt, 5 J. (Auguſtaſtraße 5).

Giebichenſtein, vom 15. bis 17. September.
Geboren: Dem Handarbeiter G. F. Süße ein S. (Trothaer

11). Dem Fabrikarbeiter F. E. Naumann ein S. (Trothaer
ſtraße 3). Dem Handarbeiter Ch. F. Raue ein S. (Zietenſtraße 3).
Dem Brauer A. Frommelt eine T. (Eichendorffſtraße 15).

Geſtorben: Des Handarbeiter F. A. Laue T. 3 M. (Eichen
dorffſtraße 22). Des Maurer C. Rühl S., 19 d hre 11).
Des Geſchirrführer A. H. Zickhardt S., 6 M. Reilſtraße 45).
Der Kaufmann B. Voigt, 19 J. Burgſtraße 9).
Für die Redaktion verantwortlich: J. V. Karl Krüger in Halle

Invaliden Karte und 2 Arbeits
eren 8 nungen, Teſtamente, Kauf-

verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und hillig zu verk.
Gut erh. Jackett (Rockfacon, kl. Statur)

Parkſtraße 23, 3 Tr. r. à Pfund 100 u. 110
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

Büreau für Rechtsſachen wo he rs Wo
Landwehrſtr. (Wilhelmsgarten)en eiten Vieh u erteit Ria L
Paul böttchers Rasier- Salon

Schülershof 17 am Markt

Moritzzwinger 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

beſten Rücken-Speck
à Pfund 55 empfiehlt

Schubert'ſche Brotbäckerei,
Mittelwache 9 un

3 in allen Sorten u. Gefunden vierzink. Mi gabel.Friſche zPinſel, Größen, bei Jnſertionsgeb. abzuh. viere
eing 5

Bel. abzug. Bernſtein,

Weingärten 40.ö. Pfd. Brot o eeeeenee
zu

kaufen

Streiberſtr. 20. Dem Modelltiſchler S
Gutſchlagende Kanarienhähne zu ver- n Purgelt te ein dreimal don

Pfännerhöhe 54, 2 Tr. giebt ja doch nichts.
4 alter Markt 4.

butterhang lung Viktoria
Räumungsfuhren werden noch an

genommen und billig ausgeführt
Trödel 1, part., Tettenborn.

Frau nirseh ein dreim. donnerndes
daß de tiſch wackelt.vo hen ſgWohnung zum 1. Ottober zu verm. Todes e.en e ar ben Möbelfabrik und Magazin thut bcrichied nage Zu etfabren Schtlerehof f. Lacis r 31. t. 2 Thi u verm KRellſtraße 27 e. unverge r

ff. Sauerko Pinseéel e geachtete re Wohn e zeigt efbetrübt an enworzüglich im ehren gmpfiehlt zu pe u hüten Preiſen. Eine freundl. Wohnung ſof. o. ſpät. nebſt trauernden rbliebenen,billigſten Preiſen E et Giebichenſt h Hrelenſte S eheKath s erm G J. Berg Fiſchle z verm. Giebichen Denn e den findete, Pfännerhöhe. zu den billigſten Preiſen. Wohn. zu verm. Saalberg 27. hr vom Sudfriedh



arteigenoſen

Alle diejenigen, welche ſich Sonntag an dem

Ausflug nach
rnbraneret am Roßplatz einfinden zu wollen.

T Uhr.

von Jur und Umgegend.

Dpp
beteiligen wollen, bitten wir, ſich mittags 1 Uhr im Lokale der

re

in
Abmarſch punkt

J. A.: Der Vertrauensmann.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Sonnabend den 22. September abends

I Versammliumgim „Kühlen Brunneu“.
Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Dreher
J

r und Hernfsg.
Uhr

2. Vorleſung.
Der Vo and.

Sonnabend den 22. September abends 8

Tages-Ordnung:
2. Der Stand des Güſtrower Streiks. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Deutſcher Metallarbeiter-Verband.
Uhr

Mitglieder Versammlung.
1. Vortrag über „Jndifferentismus und Solidarität“. Ref. Gen. Albrecht.

Die Ortsverwaltung.

A. B. V.
eigenſchaft in Deutſchland. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Montag den 24. September abends S Ahr
im Vereinslokal „Kühler Brunnen“,

1. Vortrag des Herrn Laube- Leipzig über: Die Geſchichte der Leib

Der Vorſtand.

Sonntag den 23. September nachmittags von
Hoffmanns Geſellſchaftshaus

wozu Freunde und Genoſſen freundlichſt einladet Das

Verein der Schloſſer und Dreher.
4 Uhr an in

Kränzchen,
Komitee.

(Früher Concordiatheater.)
Sonntag den 30. September

Szeniſcher Prolog
von Wilh. Henzen. Volksſtück von A.

National Theater. Halle a. S.

Pröffnungs-Vorstellung.
Lolos Vater.

L'Arronge.

Sonntag Familien-Abend mit muſikaliſcher Ante
Hierzu ladet Freunde und Bekannte ergebenſt ein

Achtungsvoll
Wilh. Hinze, Reſtaurant

Merſeburgerſtra

Grosses Hähnchen-Auskegeln?
eute Sonnabend abend und morgen SonntagH

großes Hähnchen-Auskegelnu auf neuüberzogenem Billard.
rhaltung.

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf

zur Reichsmünze,
e 30.

der Naturbutter ehe Margarine
W. Dudenbostel, reite- und Sanrentineſtr.

große Ulrichſtraße 49

beſtehend aus

liefere von 28 Mk. an.
J—JUJ„J„J„ J

der

kauffmann ſchen

Konkursmaſſe

Hüten, Kravatten, Hoſenträgern, Wä
wollenen Hemden und Hoſen, Handſchnu

Strümpfen
werden dauernd zu billigen Preiſen abgegeben

9000

Heinrich Jacoby
vollſtändige Küchen Einrichtungen

78 verſchiedenen Gegenſtänden

O001000
Die Reſtbeſtände

beſtehend aus Stieſeln, Stöcken, Schirmen,
ſche,
hen,

in

Kleinschmieden G. v

0001000Ein Bettſtelle u. 2 Matratzen Eine Drehrolle zgen bin der deite 199 San Gebidenſtin u verkaufen.
„Hoheſtraße 16.

Lagerbier, wozu Aen einladet

en c ere V e x ne e g J4 h 2 48 7 r n n W

Direktion: Richard Hubert.

h
tris och es er Senſationelle
Neuheit!) Die Geſchwiſter Frenoh,
gpnnaſtiſche Kunſtradfahrer.

elto mit ſeiner Tochter Adele,
Athlet auf dem Drahtſeil.
Die Geo French's r zentriſche Rollſchuhläufer. Little di
mit Miß Virginia, Equilibriſtin aufder drehbaren Stuhlpyramide. Die
Schweſtern ingebo und Helga
Sandberg, ſchwediſche Charakter und

hemden,

für Herren, Damen und Kinder.
als Jagqdwesten, Striokjacken, Sarchent- und Fanaett-

Se StrümpKragen u. s w-, ferner:I wollene Str ickgarne e
in nur beſten Qualitäten empfiehlt bei billi

M. Vebershausen Vachf.
1. Morxrihzwinger 1.

fe, Shawltücher, Sohulter-

er Preisſtellung

SsSchottes Restaurant
Ecke Schwetſchkeſtraße und Steinweg.e e 22. September s

Enten-Auskegeln.
Sonnabend

Schlachtefeſt.

BalletDuettiſtinnen. Fräulein Elsa
Sohroettel, weiblicher Geſangshumo
riſt. Die Herren Heitmann und
Feuer, Opern Parodiſten und Spiel
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Nur kurze Zeit! W Kaiſerſäle.

e i e Rost, Wörmlitzerſtraße 5.nermann Bllemonen Sonnabend
Schlachtefeſt.

Wilh. Engel, Blumenthalſtraße 23.leprger Suger
Emil Neumann-Bliemchen,

Begründer der erſten Leipziger

h nger,Wilh. Wolff, Horväth, éäbprer, Lemke,
Feldow und Ledermann.

Anf. 8 Uhr. Eintritt 50 4, Loge 1.4,
Balkon 75 J. Täglich wechſ. Spielplan.

Sonntag den 23. September nachm. 4 Uhr
auf der Wilhelmshöhe, Giebichenſtein

Kränzchen.
Freunde und Gönner willkommen.

Der Vorſtand.
„Deutſcher Kaiſer“

Herrenſtraße 11.

Sonnabend

Schlachtefeſt.
A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

Sonnabend
lachtefe ſt.

Krause,

Für die
Winterſaiſon

empfehlen wir unſer reichſortiertes
Lager in

Hüten, Agraffen, Federr
Bändern, Sammeten et

zu ſehr Ah Preiſen.
Ferner empfehlen wir mSonnabend den 22. ds. Mts.

erſtes gr. Haſenauskegeln
auf dem Billard.

fr. Pökelknochen m. Sauerkraut und
Meerrettig, ein feines Glas Döllnitzer

Kapotten, Kinderhütcher
ſowie

ſämtliche Wollartikel
in größter Auswahl.

Geschw, Schlüter
Ranni heſtraße 12.

Möbel-, Spiegel- u.

Ihb. Meissner.
NB. Schönes Vereinszimmer noch

einige Tage in der Woche frei. D. O.
Reinickes Reſtaurant

gr. 73 18.Sonnaben
gemütliche Unterhaltung.

Sonntag
großer Klimbim. zu t 290. „als: 1 Kleiderſekretär,

1 Vertikow, 1 Sopha, 4 Stück Stühle,Reſtaurant H aſenberg Spiegel m. Konſol, 1 Sophatiſch, Bett
Brandenburgerſtraße 1 telle m. Matratze, 1 Waſchtiſch, 1 Küchen

empfiehlt ſeine Lokalitäten chrank, Küchentiſch und Stühle
Franz. Billard, ff. Bier und andere Ferner ganze Ausſtattungen zu

Getränke. J. V.: Rud. Rücliger. v 175: T Kleiderſekretär, 1 Sopha,
K. Kresses Rest. 1 Speiſetiſch, 4 Stck. Stühle, 1 Kommode,

Dorotheenſtr. 12. 1Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank,
Sonnabend 1 Küchentiſch, 2 Küchenſtühle.

Schlachtefeſt. leiſchhack- Maſchine villig zu ver
ff. Bier. kaufen Wuchererſtraße 65.

Polſterwaren Magazin
R. Harman, Geiſtſtr. 65.

Empfehle beſſere Ausſtattungen

Zurückgeſetzt

bei der Jnventur
oin Post. Herren-Anzüge,
gin Post. Knaben-Anzüge,

Knaben- Paletots
mit Plüſchbeſat

bedeutend unter Herſtellungspreis.

Abert Rosenthal
44 gr. Ulrichſtr. 44.

Carao Kinder Mohr Twlods
eko

ſind die allerbeſten.
Bäckerei W. Stark, Saalberg 1.

Kartoffeln.
Täglich friſche Zufuhr von
öner Ware, Neuſtädter, Bisgquit,

ranhſchalige, Saxonia und Netz
artoffeln bei

Hermann Weilland.
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

NB. Reelle Bedienung wird zugeſichert.

Feinſtes

Berliner
Speiſe-Fett

Pfund 45 Pf.
rste Berliner
Bütterhdlg.

h 36 alter Markt 36.

Kartoffeln.
Erſte Sendung reifer, mehl

reicher Netz und (keine
Schleuderware), reelles Gewicht, Ztr.
45 Pf. an unter Garantie. Nachweis
lich größter Umſatz.
Schmidt, Giebichenſt., Schmelzerſtr. 1.

Ackermann K Co. Nachf.

Holländiſche Butter Compagnie
Grösstes Butter-Spezial-Geschäſt Deuischlands (150 Fllialen).

Wir erlauben uns hierdurch unſere preisgekrönte

à Pfd. 100, 90, 80, 70 und 60 Pf. in empfehlende Erinnerung zu
Molbutko-Süssrahm- Nargarine

bringen.

Dieſe HolbutkoSüßrahmMargarine iſt nicht zu verwechſeln mit der gewöhnlich in den Handel
gebrachten Margarine; dieſelbe laſſen wir ſpeziell für uns anfertigen und können wir dadurch ein
Produkt liefern, welches an Ausſehen, Geſchmack und Aroma beſter Naturbutter nicht nur vollkommen
gleicht, ſondern dieſelbe auch an Haltbarkeit übertrifft, wobei ſie noch den Vorteil größerer Billigkeit
beſitzt.

Spezialunterſuchungen ſtattgefunden.

Berückſichtigung der Marktverhältniſſe zu Halle a. S.“

um ſich vor ranziger Butter zu ſchützen, müſſe

daß derſelbe zur Zufriedenheit ausfällt

Das Geſamtergebnis der Unterſuchungen wird in folgenden Worten zuſammengefaßt: „Die
Butter, wie ſie in Halle a. S. feilgeboten wird, entſpricht
nicht, da mehr als der vierte Teil der unterſuchten Pro
widriger Beſchaffenheit zu beanſtanden war. Kunſtbutter erwies ſich im Gegenſatz zur
Naturbutter durchgehends befſer, weil weniger ranzig, von den unterſuchten Proben war nicht
eine zu beanſtanden auch unterliegt dieſelbe viel langſamer der Zerſetzung als Kuhbutter.“

Man mache alſo einen Verſuch mit unſerer HolbutkoSüßrahmMargarine, wir ſind überzeugt,
Jm Haushalt wird dadurch eine Erſparnis von 30——50

erzielt Größere Konſumenten und Wiederverkäufer erhalten Fabrikpreiſe.

Wir machen hierbei auf folgenden Artikel der „Freiſinnigen Zeitung“ vom 30. Auguſt auf
merkſam, welcher insbeſondere für die Hallenſer Hausfrauen von großem Jntereſſe iſt:

„Die Agitation gegen die Margarine hat natürlich die Kritik auch auf die Beſchaffen-
heit der Naturbutter geleitet. Jn Halle haben auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung
des dortigen Profeſſors der Geſundheitspflege, Dr. Renk, durch Dr. med. Olaf Sigismund

Sigismund berichtet über die Ergebniſſe ſeiner
Arbeit in einer Abhandlung: „Unterſuchungen über die Ranzidität der utter unter

Dort heißt es z. B. auf S. 10
wörtlich: „Für Halle wenigſtens dürfte es zutreffen, wenn jemand den Satz aufſtellt,

man Kunſtbutter kaufen.“

dvgieniſchen Anforderungen
en wegen geſundheits-

roz.

Jeder Käufer erhält in unſern Filialen vom 22.--30. September
W ein Kochbuch gratis!

und bitten, auch hiervon Gebrauch zu machen.

Holländiſche ButterCo
Filialen in Halle:

iebicheuſtein: Burgſtraße 47.

Gleichzeitig teilen wir mit, daß wir jetzt infolge eines größeren Abſchluſſes mit einer Anzahl
der renommierteſten deutſchen Molkereien in der Lage ſind, dauernd gute und g

garantiert reine Tafelbutter zum Preiſe von 130—115 Pf. zu liefern

e. en à e Weth.
leichmäßige,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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